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Wer wir sind 
 

Die Senioren Union (SEN) ist eine Arbeitsgemeinschaft der 
CSU und hat sich seit ihrer Gründung 1999 als jüngste Ar-
beitsgemeinschaft der CSU neben der JU und der FU erfolg-
reich etabliert. Die Mitgliederzahlen wachsen kontinuierlich 
und nähern sich der 12.000-er Marke.  
Wir sind gegliedert in Orts-, Kreis- und Bezirksverbände. Der 
Landesverband befindet sich in der Zentrale der CSU. 
Die CSU und ihre Schwesterpartei CDU sind die einzigen Par-
teien, die für die Senioren eine eigene Organisation haben, 
der man durch Antrag (siehe Beilage) beitritt. Dafür ist die 
Mitgliedschaft in der CSU nicht erforderlich; allerdings, dass 
man zu ihren Grundsätzen steht. Ab 60 Jahren ist jeder bei 
uns herzlich willkommen, im Vorruhestand geht das auch 
schon früher. 
 

Unsere Politik 
 

Alle wichtigen Themen in der Politik interessieren uns. Wir 
äußern uns dazu, wenn das nötig erscheint. Unsere Mitglie-
der haben in einem langen Berufs- und Familienleben so viel 
Lebenserfahrung gesammelt, dass wir unseren Slogan ernst 
nehmen:  
 

„Erfahrung gestaltet Zukunft“.  
 

Jugend – Erwerbsleben – Alter: Der dritte Lebensabschnitt 
des modernen Menschen umfasst heutzutage einen großen 
Zeitraum von bis zu vier Jahrzehnten, der durch die unter-
schiedlichsten Ansprüche gekennzeichnet ist, und: Die Grup-
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pe der Älteren nimmt außerdem seit Jahrzehnten zu. Des-
halb ist nachhaltige Politik für Senioren eine der zentralen 
Zukunftsaufgaben für die gesamte Politik. Wir fühlen uns als 
Anwalt der Älteren und vertreten ihre Anliegen. Alle, die das 
interessiert, heißen wir herzlich willkommen.  
 

Denn: Wir eröffnen neue Möglichkeiten aktiver politischer 
Mitgestaltung. Auch nach dem Ende der Erwerbstätigkeit 
können politisches Engagement und die auch ehrenamtliche 
Vertretung von Interessen eine Bereicherung sein. Bei den 
Senioren sind Kompetenz, Ansprüche und Fähigkeiten breit 
gestreut, alle beruflichen und gesellschaftlichen Felder sind 
vertreten. Wenn wir uns zusammentun, sind wir fast überall 
firm und fit. 

 
Unser politischer Anspruch beschränkt sich nicht auf die Be-
lange der Senioren. Anders als in früheren Jahrzehnten ha-
ben wir unter uns viele dynamische „junge Alte“, die eine 
neue Rolle in der Gesellschaft finden wollen. Die Aufgabe der 
Senioren-Union ist auch die Interessenvertretung jener, die 
sich selber nicht mehr helfen können, da zu sein für Senio-
ren, die Pflege und Unterstützung brauchen und keine Lobby 
haben.  
 

Keiner kann unsere Interessen kompetenter und glaubhafter 
vertreten als wir.  „Senioren für Senioren!“ 
Wir streben deshalb nach einer angemessenen Vertretung 
der Senioren in allen politischen Gremien. Es darf keine fest-
gelegte Altersgrenze für den Zugang zu einem politischen 
Amt geben. 
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Wir wenden uns gegen jede Art von Altersdiskriminierung 
auf allen gesellschaftlichen Feldern, auch im Berufsleben. 
Wir denken und handeln generationenübergreifend. 
 
 

1. Die Alterssicherung 
 

Es ist seit Langem nicht mehr 
möglich, seinen Lebensstan-
dard nur mit Hilfe der gesetzli-
chen Rente zu finanzieren. 
Schon bald nach der großen 
Rentenreform von 1957 wurde 

über die Versorgungslücke in der Ruhestandsabsicherung 
diskutiert. Als Versorgungslücke kann bezeichnet werden die 
nach dem Eintritt in den Ruhestand entstehende finanzielle 
Lücke, die sich ergibt aus dem Wegfall des Erwerbseinkom-
mens und dem anschließenden Bezug der Rente aus der ge-
setzlichen Rentenversicherung. Zwei Drittel des letzten Brut-
toeinkommens gelten als ausreichende Versorgung im Ruhe-
stand. Ausreichend bedeutet jedoch nicht Fortführung des 
Lebens-standards wie bisher. Durch die damals von rot-grün 
politisch gewollte Verringerung der gesetzlichen Rente ver-
größert sich die Lücke immer mehr. 
 

Deshalb ist es weiterhin dringend geboten, die Altersvorsor-
ge durch private, bereits bewährte Vorsorgemaßnahmen 
und, soweit möglich, durch betriebliche Altersversorgung zu 
ergänzen. Gerade die betriebliche Altersversorgung muss be-
sonders gefördert werden, um sie für Arbeitgeber und  
Arbeitnehmer wieder attraktiv zu machen. 
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2. Gesundheit 
 

In der Gesundheitsversorgung gilt: Vorsorge + Behandlung + 
Rehabilitation = Gesundheit.  
Auf allen drei Gebieten darf es keine Benachteiligung der Äl-
teren geben. Die Kosten für gute medizinische Versorgung 
müssen auch für Rentner mit kleinem Einkommen bezahlbar 
sein. Wir werden uns gegen jede Behandlung nach Kassenla-
ge wehren. Auch REHA-Maßnahmen dürfen nicht je nach 
Budget der Kassen oder nach Alter des Patienten zugemes-
sen werden. 
 

Wir begrüßen alle Maßnahmen 
zur Verstärkung der Prävention. 
Auch wir informieren deshalb 
über gesunde Ernährung und die 
Bedeutung von Bewegung ein Le-
ben lang. 
 

Wir fordern eine geriatrische Medizin mit Fachärzten, Kran-
kenhausabteilungen, Kliniken und ausgebildetem Pflegeper-
sonal, wie es in einigen unserer Nachbarländer eingeführt 
ist. Alle Maßnahmen müssen als Ziel die Herstellung der 
Selbständigkeit des Einzelnen und die Vermeidung der Pfle-
gebedürftigkeit haben. 
 

So, wie wir den Schutz des Lebens von seinem Beginn an for-
dern, so gilt das auch für das Ende eines Lebens. Sterben soll 
mit Palliativmedizin begleitet werden. Nicht durch die Hand 
eines anderen soll das Leben beendet werden, sondern an 
der Hand eines anderen Menschen. Hier verdient die Hospiz-
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bewegung Unterstützung und Achtung. 
 

Wir begrüßen alle Maßnahmen, die die Arztversorgung auf 
dem Land stärken: 

 Anreize in Form von Zuschüssen zum Medizinstudium  
unter der Bedingung, nach dem Abschluss mehrere 
Jahre in eine ländliche Region zu ziehen  

 finanzielle Unterstützung bei der Praxisgründung.  
 

Wir sind für den Wettbewerb der Versicherungen. Zu einem 
funktionierenden Versicherungssystem gehört der Erhalt der 
Privaten Krankenkassen. Jede zentrale staatliche Verwaltung 
der Krankenversicherung lehnen wir ab.  
 
 

3. Pflege 
 

An der Diskussion über die Pflege 
nehmen wir aktiv teil. Unser Konzept 
geht davon aus, dass jeder so lange 
wie möglich in seiner vertrauten Umgebung bleiben soll. Wir 
begrüßen Projekte, die auch in kleinen Gemeinden ein Netz-
werk für den älteren Menschen aufbauen, damit er selbstbe-
stimmt leben kann.  

 Mit der wachsenden Zahl an Pflegebedürftigen stei-
gen die Kosten für den Pflegeaufwand. Bisher ging 
die Schere zwischen dem Budget der Pflegekassen 
und den angemessenen Erstattungen von Pflegeleis-
tungen weit auseinander. Deshalb setzen wir uns von 
der Senioren-Union dafür ein, dass zusätzlich zur 
Pflichtversicherung ein eigener Pflege-Kapitalstock 
aufgebaut wird. 
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 Unsere Ausbildung für Pflegekräfte ist vorbildlich in 
Europa, die Arbeitsbedingungen (Anerkennung, Be-
zahlung, Personalschlüssel) lassen die Umsetzung 
des Gelernten zu oft nicht zu. 

 Wir verlangen Transparenz  bei den Pflegeheimen 
und im ambulanten Bereich sowohl für die Pflege als 
auch bei der Verwendung der Gelder. 

 Jeder Fall von schlechter Pflege ist ein Verstoß gegen 
die Menschenrechte. Wir wollen, dass das Konse-
quenzen für die Verantwortlichen hat. 

 
 

4. Älter werden auf dem Arbeitsmarkt 
 

Trotz zunehmender Gesundheit und Fitness haben die Älte-
ren bisher schlechte Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt. 
Wir wollen, dass ihr Potenzi-
al an Kenntnissen, Fähigkei-
ten, Erfahrung und Men-
schenkenntnis nicht weiter 
vergeudet wird. Wir begrü-

ßen jedes Projekt, das dieser Entwicklung entgegenwirkt.  

 Wir fordern von der Politik, dass in Betrieben alle 
strukturellen Maßnahmen von der Weiterbildung 
über Prävention in der Gesundheit bis zur Vorberei-
tung auf die Zeit des Ruhestands gefördert werden.  

 Ein starres Eintrittsalter zum Ruhestand nach den ge-
setzlichen Vorgaben zur Rente lehnen wir ab. Über 
die festgelegte Altersgrenze für die Rente und den 
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Zeitpunkt der Pensionierung hinaus müssen Lösun-
gen gefunden werden, berufstätig zu bleiben. Jeder 
soll so lange arbeiten dürfen, wie er kann und will.  

 
 

5. Bildung - ein Leben lang 
 

Die Diskriminierung des Alters beginnt nicht erst mit dem 
Ruhestand. In Betrieben werden Beschäftigte, die noch voll 
im Erwerbsleben stehen, nicht mehr für Weiterbildung ge-
meldet, weil sich das angeblich „nicht mehr lohnt“.  Solche 
Ausgrenzung älterer Mitarbeiter bekämpfen wir mit allen 
politischen Mitteln. Es gibt zunehmend Betriebe, die mit gu-
tem Beispiel vo- rangehen: Sie stel-
len ältere Mitar- beiter ein und bil-
den altersge- mischte Gruppen 
und nutzen so die Erfahrung, Um-
sicht und Geduld der Senioren, zu-
gleich aber die Innovationskraft der 
Jungen. 
 

Lebenslanges Lernen und Bildungserwerb muss jenseits der 
Berufstätigkeit möglich bleiben. Der Staat fördert für Senio-
ren den Zugang zu Bildungseinrichtungen wie Volkshoch-
schulen, Hochschulen, Museen und muss das auch in Zeiten 
knapper Kassen sichern. Dazu gehören auch Sondertarife für 
Senioren. 
 

Die aktive Rolle der Senioren in der Wissensvermittlung ist 
ein noch zu wenig erschlossenes Feld. Das breit gefächerte 
Wissen der Älteren ist kostbar und muss besser genutzt wer-
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den, vom Begleiten emeritierter Professoren für Studienan-
fänger bis zu den Meistern im Handwerk, die weiterhin Lehr-
linge betreuen. Diese Weitergabe der Erfahrung, das „Lernen 
vom Alter“, gehört zu unseren Zielen. 
 

Erwerb von Wissen und Bildung und deren Anwendung sind 
das beste Mittel, geistig beweglich zu bleiben und der De-
menz vorzubeugen. 
 
 

6. Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
 

Auch in der Lebensphase nach dem Beruf sind die Menschen 
zu Mitarbeit und Leistung in der Gesellschaft hoch motiviert. 
Das beweist die weit verbreitete 
Übernahme von Ehrenämtern in 
Vereinen, in sozialen Netzwerken 
und in den Gemeinden. Diese 
Leistung bedarf einer viel größe-
ren Anerkennung vom Staat und 
der Öffentlichkeit, weil sie die Älteren fit hält und der Gesell-
schaft viel Geld erspart.  
Zu erwägen sind Urkunden über die geleistete Tätigkeit oder 
Gutscheine.  
Die Teilhabe wird für viele erst möglich durch Angebote der 
Mobilität. Bürgerbusse oder Fahrdienste machen Museen  
und Veranstaltungen aller Art erst erreichbar für Ältere. 
Die Möblierung von Museen und Ausstellungen muss die Be-
dürfnisse von Senioren bedenken, die nicht lange gehen und 
stehen können. Was den Älteren nützt, macht auch das Le-
ben für die Jüngeren leichter: die Schriftgrößen in allen öf-
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fentlichen Bereichen, in Ämtern und ihren Verlautbarungen, 
in öffentlichen Verkehrsmitteln und ihren Fahrkartenauto-
maten, bei Informationen im kulturellen Bereich.  
 
 

7. Das Familienbild 
 

Die wichtigste Zelle im Staat, die Familie, ist einem starken 
Wandel unterworfen und stark gefährdet. Fehlende Stabili-
tät in den Beziehungen zwischen Mann und Frau und die 
fehlende Bereitschaft zu dauerhafter Bindung führen immer 
häufiger zu wechselnder 
Zusammensetzung der 
Familien (Patchwork-
Familie), zu Auflösung 
und Vereinzelung. Leid-
tragende sind immer die Kinder. Als stabilisierender Faktor 
bieten die Großeltern oder Ersatzgroßeltern den Kindern Si-
cherheit und Beständigkeit.  
 

Die Familie ist  für die Zukunft des Staates ein unersetzlicher 
Grundstein. Dazu gehören alle Generationen, auch die Groß-
eltern. Sie sind vielfach die Stütze und Hilfe der jungen Fami-
lie. Die Seniorengeneration hat immer nach dem Motto ge-
lebt: „Unsere Kinder sollen es einmal besser haben.“ So hat 
sie gezielt an der Zukunft der Nachfolger mitgebaut.  Diese 
Nachhaltigkeit in der eigenen Lebensführung sichert vielen 
jungen Familien heute ein erträgliches oder gutes Auskom-
men. Zudem sind die Älteren häufig für ihre Enkelkinder da, 
ermöglichen so die Berufstätigkeit vieler Mütter. Sie teilen 

Familie ist,  
wo Leben beginnt und 

Liebe niemals endet 
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ihr Erspartes mit warmer Hand. Die Senioren wollen vor al-
lem eines nicht: Auf Kosten ihrer Kinder leben. 
 
 

8. Wohnen 
 

Senioren sollen so lange wie 
möglich selbstbestimmt in 
den eigenen vier Wänden le-
ben. Das ist ein wesentliches 
Stück Lebensqualität. Dafür sind die meisten Eigenheimbau-
ten der vergangenen Jahrzehnte und die meisten Mietwoh-
nungen nicht geeignet. Wohnbaugenossenschaften haben 
damit begonnen, für Milliarden von Euro den Altbestand so 
zu sanieren, dass Menschen mit eingeschränkter Beweglich-
keit ihre gewohnte Umgebung behalten können. Bei Neu-
bauten von staatlich geförderten Wohnungen sollte deshalb 
grundsätzlich so gebaut werden, dass Menschen mit Handi-
cap darin autonom leben können.  
 

Es gibt bereits viele Formen des gemeinschaftlichen Woh-
nens und Lebens für Ältere und für gemischte Generationen. 
Kommunen sollten bei der Planung von Neubaugebieten sol-
che Konzepte verstärkt umsetzen. 
 
 

9. Der öffentliche Raum 
 

Auch der Erhalt der Mobilität im Wohnquartier, in der Kom-
mune und darüber hinaus ist wichtig für die Lebensqualität. 
In den Städten und auf dem Lande müssen so lange wie 
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möglich der Supermarkt, der Arzt, die Bank oder die Behörde 
erreichbar sein. Die aktive Teilhabe am Verkehr als Autofah-
rer, Radfahrer oder Fußgänger soll erhalten bleiben. Eine 
Pflichtuntersuchung nur für ältere Menschen zur Feststel-
lung der Fahrtauglichkeit lehnen wir ab. Wir setzen auf Ei-
genverantwortung, Sicherheitstrainings und Informationen 
über geänderte Verkehrsregeln. 
 

Für Stadt und Land ist der ÖPNV auch für Ältere von großer 
Bedeutung. Die Anpassung von Bahnsteigen, Einstiegen und 
Liften muss weiterhin verbessert werden, ebenso die Bedie-
nungsfreundlichkeit von Kartenautomaten.  
 

Die Pflasterung von Plätzen 
nimmt oft zu wenig Rücksicht 
auf Ältere, die im Gehen einge-
schränkt sind, mit einem  
Rollator oder Rollstuhl unter-
wegs sind. Unebene Oberflä-

chen oder Stufen werden so zu Hindernissen.  
Im ländlichen Raum ist der Bedarf an der Sicherung der Mo-
bilität besonders groß. Die Ausarbeitung eines brauchbaren 
Alternativkonzeptes zum motorisierten Privatverkehr ver-
langt Fantasie, Investitionen und ehrenamtliches Engage-
ment. Lösungen bringt, je nach Gemeinde, ein Rufbussystem, 
Sammeltaxi, ein Bürgerbus. In Landgemeinden muss die 
nächste Kreisstadt mit ihren Einrichtungen erreichbar sein. 
Hier sind die Kommunen in der Pflicht, vom Landratsamt bis 
zu den Rathäusern. 
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Im Landesentwicklungsplan fehlt bisher jede Berücksichti-
gung der Demografie, was den kommunalen Lebensraum 
betrifft. Der Bedarf nicht nur der Älteren nach einer innerört-
lichen Versorgungsstruktur (Einkaufen, Servicestellen, Arzt-
versorgung, Positionierung von Pflegeheimen …) wurde nie 
berücksichtigt. Die einzelnen Kommunen sind gefordert, mit 
Bürgerbeteiligung dafür Konzepte zu entwickeln. 
 
 

10.Energie 
 

Mit dem doppelten Ausstieg aus der Atomkraft und den fossi-
len Energien hin zu regenerati-
ven Energien steht Deutsch-
land vor einer gewaltigen Auf-
gabe. 
 

Wir brauchen einen Plan, der 
die volkswirtschaftlichen Aus-

wirkungen der Energiewende und die noch zu lösenden Auf-
gaben aufzeigt.  
 

Wir befürworten den koordinierten Ausbau von regenerati-
ven Energieformen. Energie muss aber für die Wirtschaft und 
den Bürger umweltfreundlich, kostengünstig und zuverlässig 
zur Verfügung stehen.  
 

Es ist den Bürgern, den Älteren und den finanziell Schwa-
chen nicht zuzumuten, dass die Energiekosten private Haushal-
te wie eine zweite Miete belasten.  
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Die Entwicklung der Senioren-Union seit 1995 
 
In den Jahren vor 1995 sind vereinzelt Orts- und Kreisverbände unter 

dem Namen „Senioren-Union“ gegründet worden. 

9. September 1995 Der CSU-Parteitag beschließt auf Antrag des 
CSU–Bezirksverbandes Mittelfranken die Grün-
dung einer Senioren-Union. 
Erster Landesvorsitzender: Florian Harlander,  
ehemals Landesgeschäftsführer der CSU.  

 

10. November 1997 
 

Dr. Gebhard Glück, StM für Arbeit und Soziales, 
tritt die Nachfolge von Florian Harlander als 
Landessprecher an. 

 

26. März 1998 
 

Erste Sitzung der Kreis- und Bezirksvorsitzen-
den der Senioren-Union der CSU 

 

19. Mai 1998 
 

Erste Sitzung der Satzungskommission der Se-
nioren-Union. Teilnehmer: Dr. h.c. Leo Wagner 
(Vorsitzender), Otto Glaser, Florian Harlander, 
Dr. Ria Lungershausen-Hermes, Marianne Hein-
ze. Eine Geschäftsordnung wird ausgearbeitet. 

 

17. Juli 1998 
 

Seniorenkongress der CSU in Nürnberg unter 
dem Motto „Mit Mut in die Zukunft“. 
Gäste: Der CSU-Vorsitzende Dr. Theo Waigel, 
Barbara Stamm, StMin f. Arbeit und Soziales, 
und der Bundesvorsitzende der Senioren Union 
der CDU, Dr. Bernhard Worms . 

 

12. Juli 1999 
 

Die Geschäftsordnung der Senioren-Union wird 
vom CSU-Parteivorstand gebilligt und tritt in 
Kraft. 

 

8. Oktober 1999 
 

Auf dem CSU-Parteitag wird beschlossen, dass 
die Senioren-Union eine Arbeitsgemeinschaft 
der CSU wird.  

 

27. November 1999 
 

Erste Landesversammlung in Germering: 
Verabschiedung der Geschäftsordnung und 
Wahl des ersten Landesvorstandes. 
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21. Oktober 2000 
 

Landesversammlung der Senioren-Union in 
Nürnberg  
unter dem Motto „Mit Zuversicht ins Alter“  

 

13 Juli 2002 
 

Seniorenkongress zum Bundestagswahlkampf 
in Augsburg. 
„Zeit für Taten –  
                           Zeit für den Wechsel in Berlin!“ 

 

19. Oktober 2002 
 

Landesversammlung in Regensburg 
„Freiheit und Sicherheit –  
                                     Lebensqualität in Bayern“  

 

10. Mai 2003 
 

Fachkongress in Landshut: 
                                        „Die Zukunft der Pflege“  

 

5. Juli 2003 
 

Landeskonferenz in Erlangen: 
                               „Senioren und Neue Medien“  

 

11. Oktober 2003 
 

Landesversammlung in Würzburg mit Neuwah-
len: 
„Solidarität und Gerechtigkeit –  
 zukunftsfähige Politik für alle Generationen“   

 

19. März 2004 
 

Europakongress in Kissing zur Europawahl un-
ter dem Motto „Perspektiven für Europa“  

 

3. Juli 2004 
 

Fachtagung in Nürnberg zum Thema „Hospiz“  
 

25. Sept 2004 
 

Landesversammlung in Fürstenfeld: 
„Demografischer Wandel- Herausforderung für 
Arbeitsmarkt und Sozialversicherung“  

 

5. März 2005 
 

Fachkongress in München:  
„Die Zukunft unserer Krankenhäuser –  
                     stationäre Versorgung im Wandel“  

 

24. April 2005 
 

SEN Bayern und SEN Bezirksverband München 
im Hofbräuhaus:  
„60 Jahre Kriegsende - 
Dank und Gedenken der Aufbaugeneration“  
mit Berichten von Zeitzeugen.  
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1. August 2005 
  
Landesversammlung mit Neuwahlen in 
Landshut/Essenbach. Neuer Vorsitzender:  
Prof. Dr. Konrad Weckerle. 
Motto „ Zeit für den Wechsel in Berlin!“ 

 

16. Juni 2006 
 

Fachkongress mit dem Landesverband der JU 
in Leipheim. 
„Jung und Alt – Zukunft gemeinsam gestalten“ 

 

13. September 2006 
 

SEN Bayern und BV Unterfranken im Bez.KH 
Werneck. „Gesundheit und Senioren“ 

 

13./14. Dez.2006 
 

SEN Bayern und Senioren Union der CDU in 
Berlin: Jahresabschlusstagung und gemeinsa-
me Sitzung  

 

25. Juli 2007 
 

Fachkongress in Regensburg. 
           „Heute ich, morgen Du – Notfall Pflege!“  

 

18./19. Sept. 2007 
 

Erstes Drei-Länder-Treffen in Passau: 
Gemeinsame Sitzung des Landesvorstands der 
SEN mit dem Bundesvorstand der Senioren-
Union der CDU und dem Bundesvorstand des 
Österreichischen Seniorenbundes (ÖSB) in 
Passau mit Schifffahrt nach Engelhartszell 

 

19. Oktober 2007 
 

Kamingespräch in München mit  
Dr. Peter Gauweiler, MdB. 
„Patriot in Bayern-Toleranz statt Beliebigkeit!“ 

 

20. Oktober 2007 
 

Landesversammlung mit Neuwahlen in 
München (BMW) 
                              „Demografie und Mobilität“  

 

12./13. April2008  
 

Messe `66 in München,  
Infostand auf der Senioren Messe 
(seitdem ständige Beteiligung) 

 

12. September. 2008 
 

Kamingespräch in Aschau mit  
Monika Hohlmeier 

 
 
13. September 2008 

 

Landesversammlung in Aschau/Ch. 
„Finanzen im Alter“  
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14./15. Okt. 2008 
 

Drei-Länder-Treffen in Salzburg 
ÖSB, SVP Seniorenbewegung (Südtirol), SEN 

  

11. September 2009 
  

Kamingespräch in Herzogenaurach  
mit StM Joachim Herrmann: 
„Sicherheit für Senioren“ 

 

12. September 2009 
  

Landesversammlung mit Neuwahlen  
in Herzogenaurach 
mit Karl Theodor zu Guttenberg 

 

20./21. Okt. 2009 
 

Drei-Länder-Treffen in Bozen 
mit SVP Seniorenbewegung, ÖSB und  
SEN Bayern 

 

19. November 2009 
 

10 Jahre Senioren Union in Ismaning 
Festakt 

 

16. Juli 2010 
 

Kamingespräch in Neu-Ulm  
mit StMin. Dr. Ludwig Spaenle: 
„Bildung ein Leben lang“ 

 

17. Juli 2010 
 

Landesversammlung in Neu-Ulm 
Mit StMin Siegfried Schneider: 
„Bayerns Zukunft gemeinsam gestalten“ 

 

20./21. Okt. 2010 
 

Drei-Länder-Treffen in Garmisch 
SEN Bayern, ÖSB, SVP Seniorenbewegung 

 

28. Mai 2011  
 

Pflegekongress in Nürnberg mit CSA, FU, GPA 
und SEN 

 

11. Juli 2011  
 

Seniorenparlament im Bayerischen Landtag 
„Dem Alter Zukunft verschaffen!“ 

 

29. Juli 2011 
 

Kamingespräch  
mit Georg Fahrenschon, StM der Finanzen 

 

30. Juli 2011 
  

 

Landesversammlung in Regensburg  
mit Neuwahlen 
„Werte weitergeben – Zukunft gestalten“ 

 

28./29. Sept. 2011 
 

Drei-Länder-Treffen in Velden/Kärnten 
ÖSB, SEN, SVP Seniorenbewegung 
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10. Juli 2012 
 

Drei-Länder-Treffen in Meiningen/Thüringen 
„Stabilität des Euro – sichere Ersparnisse.“ 
 Senioren-Union Thüringen, SEN Bayern, Senio-
ren-Union Baden-Württemberg, ÖSB, SVP Seni-
oren-Bewegung Südtirol 

 

27. Juli 2012 
  

 

Kamingespräch in Bamberg mit Monika Hohl-
meier, MdEP 
„Was passiert mit dem Euro?“ 

 

28. Juli 2012 
 

Landesversammlung in Bamberg 
„Gemeinsam stark in die Zukunft“ 

 

2013 
 

Wahlkampfjahr: Regionaler Freitags-
Stammtisch mit prominenter Besetzung am 
08.02. in Kulmbach 
22.03. in Fürth 
17.05. in Amberg 
21.06. in Peißenberg 
05.07. in Schweinfurth 
02.08. in Dingolfing 
09.08. in Mindelheim 

 

13. März 2013 
 

Fachtagung in Nürnberg: 
„Die generationengerechte Gemeinde“ 

 

14. Juni 2013 
 

Seniorenempfang des Ministerpräsidenten in 
Ruhstorf/Nb. 

 

11. Oktober 2013 
 

Kamingespräch mit Katrin Albsteiger, MdB 

 

12. Oktober 2013 
 

Landesversammlung in Ingolstadt mit Neuwah-
len: „Bayern nach der Wahl“. 
Neuer Vorsitzender: Dr. Thomas Goppel, MdL 

 

11. Oktober 2014 
 

Landesversammlung in Ergolding 
„Die Alten —Stiefkinder der Gesellschaft für 
morgen?“ 

 

29./30. Okt. 2014 
 

Dreiländertreffen in Salzburg 

Bestimmen Sie mit, wie es weitergehen soll? 



19 

Ehrenvorsitzende 
 

Dr. Gebhard Glück  (Gründungsvorsitzender) 

Vera Eckle, Nürnberg 

Prof. Dr. Konrad Weckerle, Landshut 
 

 

Vertretung in Europa 
Wir beschränken uns in unserem Einsatz nicht auf daheim, 

weil Europa inzwischen unser „zu Hause“ ist. 
In der Europäischen Senioren Union mit Sitz in Brüssel ist 

die Senioren-Union von Anfang an vertreten. Seit 2008 ver-

tritt uns Elke Garczyk als Vizepräsidentin in Brüssel. 
 

 

Mitglied im Parteivorstand und Präsidium 
Durch Entscheid des Vorsitzenden Horst Seehofer und des 

Parteivorstandes gehört der Vorsitzende der Senioren Union 
dem Parteivorstand und neuerdings mit FU und JU auch dem 

Präsidium der CSU an. 
 
 

 

Wir sind in. 
Sie sind noch out? 

Wir freuen uns auf Sie! 
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